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ſtimmung zu dem Vorgehen der Regierung im 
Bundesrathe ertheilen wird. Im Reichstage hänge 
das Zuſtandekommen des Monopols natürlich Tedig- 
lich vom Zentrum ab, und auf Herrn Windt⸗ 
horſt's Stellungnahme dazu darf man auch aus 
allgemeinen politiſchen Gründen in hohem Grade 
geſpannt ſein. (Mgdb. Ztg.) N 
. — Von den 11 Zahlmeiſtern des 5. Armee⸗ 
korps, welche am 16. November d. J. verhaftet 
und ſämmtlich nach Poſen in Unterſuchungshaft 
gebracht wurden, war, wie früher mitgetheilt, den 
eine nach dreiwöchentlicher Haft bereits entlaſſen 
worden; von den übrigen waren diejenigen, welche 
der 9. Divifion angehören, nach Glogau gebracht, 
während die der 10. Diviſion dort in Unter⸗ 
ſuchungshaft blieben. Am 22. d. M., alſo nach 
mehr als fünfwöchentlicher Unterſuchungshaft, find, 
wie gleichfalls berichtet, die verhafteten Zahlmet⸗ 
ſter der 10. Divifion, und am 24, d. Mte, die 
der 9. Divifion aus der Haft entlaſſen worden. 
Dem Vernehmen nach werden jedoch die Ermitte⸗ 
lungen, gleichzeitig mit der zivilgerichtlichen Unter- 
ſuchung gegen die bekannten Lieferanten weiter 
geführt werden. Be 
Berlin, 29. Dezember. Gegenüber 72 
Ausbreitung der deutſchen Geſchüt⸗, Panzer⸗ und 
Schiffsbau-Induſtrie auf dem Weltmarkt haben 
ſich neuerdings die Engländer und Franzoſen zu 
einer erneuten Anſtrengung zur Bekämpfung der⸗ 
ſelben aufgerafft. Der frühert chineſiſch 7 
ſandte in Berlin, Li⸗Fong-⸗Pao, der die 9 
rung chineſiſcher Panzerſchiffsbauten auf der 
des „Vulkan“ in Stettin und die aus 
Entſch as K 


höhung ſämmtlicher landwirthſchaftlicher Zölle bis 
zur Höhe der deutſchen Zölle gefordert. Durch 
eine ſolche Maßregel will ſich Ungarn das Abſatz⸗ 
gebiet in Oeſterreich ſichern. Von den öſterreichi⸗ 
ſchen Vertretern, welche die Erhöhung der Zölle 
auf Textil- und Eiſenwaaren verlangten, wurde 
dieſe Forderung indeß abgelehnt. Ebenſo wurde 
von den Ungarn die Zollerhöhung auf Eiſen- und 
Textilfabrikate zurückgewieſen, da bei der Noth- 
wendigkeit des Bezuges der in Frage kommenden 
Artikel aus dem Auslande dieſelben durch Zoller⸗ 
höhungen vertheuert werden würden. Bis jetzt 
iſt ein Kompromiß nicht zu Stande gekommen. 
An Stelle der offiziellen Verhandlungen find nun⸗ 
mehr vertrauliche Beſprechungen getreten. Es 
bleibt indeß fraglich, ob bei der Schwierigkeit der 
zu löſenden Aufgabe eine Einigung herbeigeführt 
wird. 

— Aus Stuttgart erfahren wir, daß der 
König von Würtemberg beabſichtigt, ſeinen Flü⸗ 
geladjutanten Oberſt v. Molsberg demnächſt nach 
Berlin zu ſenden, um dem Kaiſer jeine Glück⸗ 
wünſche zu dem Regierungs⸗Jubiläum zu über⸗ 
mitteln. Aus derſelben Veranlaſſung dürfte im 
Auftrage des Königs von Schweden deſſen Flü⸗ 
geladjutant Oberſt Karl Br. Munk hier ein⸗ 
treffen. 

— Das Branntweinmonopol wird dem Bun⸗ 
desrath wahrſcheinlich ſchon in der erſten Hälfte 
des Januar zugehen, und zwar als preußiſche 
Vorlage. Da die Verhandlungen des Minifters 
Stanley zum Generalgouverneur des unabhängi- von Scholz mit den drei füddeutſchen Staaten, 
gen Abe a iſt, wie uns zu- ſowie mit Sachſen unter Berückſichtigung der Ent- 

u wird, unrichtig. Dieſer Poften ſchädigungswünſche der erſteren zum Ziele geführt 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Dezember. Aus Anlaß der 
Feier des Regierungs-Jubiläums des Kaiſers am 
Sonntag, 3. Januar 1886, wird, wie bereits 
gemeldet, eine Illumination des berliniſchen Rath- 
bauſes ftattfinden. Dieſelbe wird diesmal injo- 
fern eine Abweichung gegen früher erfahren, als 
außer der bengaliſchen Beleuchtung des Rathhaus⸗ 
thurmes die Front des Rathhauſes nach der Kö⸗ 
nigſtraße zu in ihrem ganzen Umfange durch Auf- 
stellung von Lichtern, und nicht, wie es 1870 
der Fall war, durch buntfarbige Lampen erleuch⸗ 
tet werden wird, da man ſich hiervon eine grö⸗ 
ßere Wirkung der Illumination verſpricht. Wie 
une nun mitgetheilt wird, Find Anordnungen ge- 
moffen, daß die Illumination des Rathhauſes mit 
dem Glockenſchlage 5 Uhr Nachmittags beginnen 
und mit dem Glockenſchlage 10 Uhr ihr Ende er⸗ 
reichen wird. 

— Aue Weimar, 28. Dezember, ſchreibt 
man der „N.⸗Z.“ ; 

Dis großherzoglichen Herrſchaften beabſichti⸗ 
gen am 2. Januar nach Berlin zu reiſen, um 
den 3. Januar, den Tag des Regierungsjubi- 
läume des Kaiſers, mit der kaiſerlichen Familie zu 
verleben. Wie jetzt bekannt gegeben wird, hat 
der Großherzog an Leopold von Ranke das Groß⸗ 
kreuz feines Haus-Ordens mit eigenhändigem 
Schreiben gelegentlich der Feier dom 21. d. über⸗ 
ſendet. 


Wirkſamkeit, die ſie erhalten haben, annehmen, 
daß einem von Beiden die Frage der Brannt- 
weinſteuer-Reform zugegangen ſein würde. Man 
hat offenbar verſtanden, das Urtheil der Fach- 
männer und Intereſſenten, auf das man ſo hohen 
Werth legte, auf anderem Wege ſich zu verſchaf⸗ 
fen, und damit thatſächlich denjenigen Abgeordne- 
ten Recht gegeben, welche den betreffenden 
Schöpfungen widerſtrebten, da ſie dafür hielten, 
daß die Regierung Mittel und Wege geuugſam 
beſäße, um ſich für ihre Geſetzentwürfe oder ſon⸗ 
ſtige Maßnahmen auch außerhalb der Parlamente 
den Rath der Praktiker zu beſchaffen. Ueber das 
geplante Branntweinmonopol jetzt ſchon eingehend 
zu urtheilen, dürfte verfrüht fein. Die bedingungs⸗ 
loſen Gegner jedes Monopols verwerfen daſſelbe 
natürlich in Bauſch und Bogen und verſuchen 
aufs Neue, Monopolfeindſchaft als nothwendiges 
Kriterium jedes, auch des gemäßigtſten Liberalis⸗ 
mus hinzuſtellen, ohne die Richtigkeit dieſes Satzes 
beſſer beweiſen zu können als die Behauptung, 
daß jeder liberale Mann eo ipso Freihändler 
ſein muͤſſe. Wer nicht auf dieſem Standpunkte 
unbedingter Monopolgegnerſchaft ſteht, wird die 
Beſtimmungen der Vorlage abwarten müſſen, ehe 
er ſte verwirft oder ihr beiſtimmt. So verlautet 
namentlich noch nichts über die Feſtſetzung des 
Preiſes, zu dem das Reich den Rohſpiritus ein- 
zukaufen hat. Erwähnt werden mag noch, daß 
ſich diejenigen Blätter in einem ſchweren Irr⸗ 
thum befinden, welche noch immer annehmen, die 
Entſcheidung über die Einführung des Monopols 
hänge von der Einwilligung der füddeutſchen 
Volkevertretungen ab, ohne deren Zuſtimmung die 


rechte aufgeben dürften. Nach der Verfaſſung 
des Reichs unterhandeln die verbündeten Regie⸗ 
rungen untereinander bezw. mit den Reichsbehör⸗ 
den und der Bundesrath hat mit dem Reichstage 
und mit dem Kaiſer die Geſetze zu vereinbaren. 
Staatsrechtlich kommen die Volksvertretungen der 
Einzelſtaaten bei der etwaigen Aufgabe oder Ab- 
änderung eines Reſervatrechtes gar nicht in Be- 
tracht. Nach Abſchluß der Bundesverträge wurde 
in der baieriſchen Kammer die betreffende Frage 
ſogar ausdrücklich erörtert, und der Miniſter er⸗ 
klärte, er halte ſich für moraliſch verpflichtet, kein 
Reſervatrecht ſpäter aufzugeben, ohne ſich vorher 
mit der Volksvertretung darüber verſtändigt zu 
haben. Ob das jetzige baieriſche Kabinet dieſe 
moraliſche Verpflichtung auch ſeinerſeits anerken⸗ 
nen will, ſteht bei ihm. Wahrſcheinlich wird man 
eine „Aufgabe“ des Reſervatrechtes in München 
überhaupt nicht Wort haben wollen, vielmehr nur 
eine unter Vortheilen für Baiern beabſichtigte Ab⸗ 
ändert g des bisherigen Spiritus-Reſervatrechtes 
Agel Da die finanziellen Vortheile für Baiern 
ziemlich bedeutend ſein ſollen, ſo iſt es ſogar ſehr 
fraglich, ob nicht die baieriſche Kammer ihre Zu- 


— Die Nachricht verſchiedener Blätter, daß 


lich, weil die b 
dem „Vulkan“ in Beſtellung gegebenen Paı 
ſchiffe nicht entfernt den von denſelben gehegten 
großen Erwartungen entſprochen haben, bei feiner 
Rückkehr nach China dort unter Anklage geſtellt 
und zu jeder Wiederverwendung unfähig erklz 
worden. Auch find in der That von ( 
neuerdings mehrere Schiffsbauten engli 
Schiffsbau - Geſellſchaften in Beſtellung geg 
worden. Mittlerweile hat jedoch, wie vor 
gen Wochen aus Stettin berichtet worden, 
der „Vulkan“ die Beſtellaufgabe auf noch 
neue chineſiſche Panzerſchiffe erhalten und 
danach das Ueberwiegen des engliſchen Ein 
in China dort vorläufig noch nicht entfernt feſ 
Fuß gefaßt zu haben. Den Franzoſen iſt 
hingegen bekanntlich geglückt, in Serbien für 
neue Gejhüß-Ausrüftung der ſerbiſchen Armee 
franzöſiſche de Bange-Geſchütz zur Annahme 
verhelfen und nach franzöſiſchen Nachrichten 
bei einer in den letzten Tagen in der Umgeb: 
von Bukareſt, nahe dem königlichen Sommer 
laſt Cotroceni ſtattgehabten Vergleichs-Erprobn 
eines Panzerthurmes aus dem großen Gruſon'ſchen 


aben, und da-man ſich, wie ich hörc, mit 

burg verſtändigt hat (wegen der großen dort be⸗ 
findlichen Branntweinfabriken, deren Privatbetrieb 
nicht fortdauern dürfte), ſo wird die ausgearbei⸗ 
tete Vorlage in den Ausſchüſſen des Bundes- 
rathes, nachdem die ausſchlaggebenden Regierun- 
gen über die Grundzüge des Entwurfes bereits 
einig geworden ſind, vermuthlich nur zu Abände⸗ 
rungen im Kleinen Anlaß geben, welche das We⸗ 
ſen der Vorlage nicht berühren, daher auch 
ſchwerlich viel Zeit in Anſpruch nehmen dürften. 
Man darf daher gegen Ende Januar, wenn nicht 
ſchon früher, das Branntweinmonopol mit Sicher⸗ 
heit im Reichstage erwarten. Von einer vorheri⸗ 
gen Unterbreitung des Entwurfs an den Staats- 
rath oder Volks wirthſchaftsrath zur Begutachtung 
verlautet nichts, eben ſo wenig wie man von der 
Thätigkeit jener Körperſchaften in anderer Bezie⸗ 
hung ſeit längerer Zeit etwas vernommen hat. 
Die Erwartungen, welche der Kanzler bei Be- 
gründung dieſer berathenden Körper von ihrer 
Leiſtungsfähigkeit und politiſch⸗-wirthſchaftlichen Be⸗ 
deutſamkeit hegte, ſcheinen demnach ſchwer getäuſcht 
worden zu ſein. Wenigſtens müßte man andern- 
falls zufolge der amtlichen Beſtimmung ihrer 
. ͤ vc 


trag des Oberſten de Winton abgelaufen iſt. 

— Der große Generalſtab iſt im Beſitze 
reicher archivaliſcher Schätze, beſonders aus der 
milttäriſchen Geſchichte Preußens, welche bisher nur 
wenigen Auserwählten zugänglich waren. Wie die 
Münchener „Allg. Ztg.“ hört, wird er demnächſt 
einige beſonders intereſſante Aktenſtücke und Hand- 
ſchriften in der „Deutſchen Heeresztg.“ veröffent- 
lichen, und zwar wird mit einem Aufſatz von 
Scharnhorſt begonnen werden. 

— Die öſterreichiſch-ungariſche Zollkonferenz, 
welche über die vorzunehmenden zollpolitiſchen 
Maßregeln berathen ſollte, iſt unmittelbar vor den 
Weihnachtsfelertagen geſchloſſen worden, ohne daß 
eine Verſtändigung herbeigeführt worden wäre. 
In den Berathungen iſt die gegenſätzliche Stel⸗ 
lung, welche Ungarn und Oeſterreich in mirth- 
ſchaftlicher Beziehung einnehmen, in entſchiedener 
Weiſe zum Ausdruck gekommen. Seitens der un⸗ 
gariſchen Regierung, welche vorzugsweiſe agrari- 
Ihe Intereſſen zu vertreten hat, wurde die Er- 
F A ER EETTETRRTSNE NEN" 


Die geiſtlichen Inſtanzen mögen ſich darüber aus- 
ſprechen. 

Wer ſoll nun aber das Oſterfeſt auf den 
erten Sonntag im April fixiren? Unſer Kaiſer 
und der Reichstag! 

Das wird aber eine ſchöne Konfuſion, wenn 
wir Oſtern am erſten Sonntage im April feiern, 
und unſere Nachbarn richten ſich noch nach dem 
Monde! Gemach! Nicht alle chriſtlichen Völker 
feiern das Oſterfeſt zu derſelben Zeit. Die Völ⸗ 
ker, welche ſich nach dem julianiſchen Kalender 
richten, feiern es an einem anderen Tage als wir. 
Das kann man an der ruſſiſchen Grenze erleben. 
Drüben iſt Oſtern, wir haben es ſchon gefeiert. 
Alſo Differenz in der Feier iſt da. Dieſelbe 
würde freilich größer werden, wenn das deutſche 
Reich (oder vielleicht nur zunächſt die Evangeli⸗ 
ſchen im deutſchen Reich, denn der Papſt würde 
ſchon aus Oppoſition nicht einſtimmen, und die 
Katholiſchen im deutſchen Reiche würden ihm fol⸗ 
gen) das Oſterfeſt auf den erſten Sonntag im 
April fixirte. Sollte nicht aber zuletzt der gute 
Sinn und die Vernunft doch ſiegen? Es müßte 
nur von irgendwoher ein Anſtoß gegeben werden. 
Könnte man nicht Petitionen an dey Reichstag 
ſammeln? Freilich, gut Ding wir Weile ha⸗ 
ben. Doch könnte es geſchehey, daß umjete 
Nachkommen einſt ſagen: Paſere Vorfahren 
waren doch klug, Oſtern zu firiten. 


wachenden Natur kommt neues Leben in Herz und 
Gemüth. Und mit ſolcher Erfriſchung im Innern 
beginnt ſich auch gut ein neuer Abſchnitt im äuße⸗ 
ren Beruf. 


Aber das Oſterfeſt darf nicht mehr jo ſchwan⸗ 
ken! Die Eltern werden zum 1. April nach einer 
andern Stadt verſetzt. Ja, aber das Schuljahr 
iſt für den das Gymnaſtum beſuchenden Sohn 
noch nicht zu Ende. Wo ſoll er nach dem 1. 
April bleiben. Er will gern verſetzt ſein, er muß 
die Prüfung abwarten. Sollen ihn die Eltern 
für die wenigen Tage im April noch irgendwo 
unterbringen? Der Junge, der aus der Volks- 
ſchule entlaſſen iſt, ſoll in die Lehre. Der Lehr⸗ 
herr ſieht ſehr gern, wenn er am 1. April kommt. 
Das Mädchen, welches vielleicht nahe an 14½ 
Jahre alt und zu Oſtern die Schule verläßt, hat 
fi vermiethet. Aber fie ſoll zum 1. April wo⸗ 
möglich anziehen. Und nun fällt Oſtern den 25. 
April und die Konfirmation iſt am 18. April. 
Das frühere Dienſtmädchen iſt am 1. April ab- 
gezogen und das neue kommt erſt nach Mitte des 
Monats! 


Wollen wir nicht ſagen: Wir möchten Oſtern 
am erſten Sonntage im April feiern. Wir rich⸗ 
ten uns nicht mehr bei Feſtſetzung des Oſterfeſtes 
nach dem Monde, ſondern nach den Bedürfniſſen 
des bürgerlichen Lebens. Und wir behaupten: 
dem Charakter und der Bedeutung des Ofter- 
feſtes wird nicht im Mindeſten zu nahe getreten. 


— (Eine neue Erfindung a 
dem Gebiete der Gasbeleuchtun 
Aus Wien berichtet die „Preſſe“: Während im 
Rathhauſe der Kampf um die Gaswerke tobte, 
feierte nebenan in der Univerſität die Wiſſenſchaft 
in der „Gasfrage“ einen Triumph. Dr. Auer 
ein junger Wiener, machte, wie die „Mediziniſ 
Wochenſchr.“ meldet, im chemiſchen Laborator 
des Profeſſors Lieben eine Entdeckung, die 
vollſtändige Umwälzung auf dem Gebiete 
Gasinduſtrie und einen mächtigen Fortſchritt un 
res Beleuchtungsweſens überhaupt bedeutet. 
Auer bringt in der nicht leuchtenden Flamme 
Bunſen'ſchen Brenners einen mit einer M 
löſung getränkt⸗a und dadurch unverbrennli 
machten Baunwolldocht zum Glühen. Die 1 
kraft dieſe“ glühenden Dochtes nähert ſich 
einer elertijhen Glühlampe und die höchſt 
Vorrichung kann auf jeder Gasflamme I 
gebrocht werden. Eine mit dieſer 2 
verſehene Probeflamme brennt bereits im 
Laboratorium der Univerfität. Dr. Auer 
das Patent ſeiner Erfindung für alle Län 
Ausnahme von Oeſterreich-Deutſchland, ei 10 
liſchen Geſellſchaft, die deren Verwerthung Img 
ßen Maßſtabe bereits in Angriff nahm 


Feuilleton. 


Allerlei. 

— (Wäre es nicht möglich, das Oſterfeſt 
ſtets am erſten Sonntag im April zu feiern 2) 
Die Beweglichkeit des Oſterfeſtes bereitet dem 
bürgerlichen Leben viele Unzuträglichkeiten, nament- 
lich wenn Oſtern ſehr ſpät fällt. Das bürger⸗ 
liche Jahr beginnt mit dem 2. Januar, aber das 
Oſterfeſt iſt der Anfang des Schuljahres. Um 
den Unzuträglichkeiten, welche die Beweglichkeit des 
Oſterfeſtes mit ſich führt, aus dem Wege zu ge⸗ 
ben, könnte man bei allen Lehranſtalten das Jahr 
mit dem 1. Januar beginnen. Dann würden 
unſere Kinder mit dem neuen Jahre anfangen, 
die Schule zu beſuchen; ſie würden dann auch zu 
Neujahr konfirmirt und entlaſſen werden. Manche 
bogere Lehranſtalten hatten beabſichtigt, ſo ihr 
Scholjahr mit dem 1. Januar zu beginnen; aber 
es fimen fi manche Gegengründe. Die Volks- 
ſchulen ließen ihr Schuljahr am beſten zu Oſtern. 
Zur Oſtervit findet die Konfirmation ſtatt. (Eine 
Ausnahme beden die großen Städte, in denen 
zweimal Konffz ation ift, Michaelis und Oſtern.) 
Zu Oſtern werden die Kleinen zum erſten Mal 
zur Schule geſchickt. Oſtern iſt ja auch der Be⸗ 
ginn des Naturjahres. Frühling, Sommer, Herbſt 
und Winter find die vic. Jahreszeiten. Mit der 
zu Oſtern im Anfang des Frühlings wieder er⸗ 


* * 
* 


und eines Panzerthurmes der franzöſiſchen Aktien- 
e zu Chamond im Loire-Departement 
auch die Widerſtands⸗ und Leiſtungs - Fähigkeit 
dieſes letzteren über die des erſteren obgeſiegt 
kaben. Eingehende beglaubigte deutſche Nachrich⸗ 
ten liegen über das Ergebniß dieſer Vergleichs- 
Erprobung noch nicht vor und muß bis zu einer 
ſolchen authentiſchen deutſchen Berichterſtattung 
K eine Beurtheilung des betreffenden Falles ausge- 
ſetzt bleiben; denn mit welcher Vorſicht derartige 
franzöſiſche Mittheilungen aufgenommen werden 
miüſſen, erhellt daraus, daß die Pariſer Zeitungen 
berichten, daß auch bei dieſem Vergleichs⸗Verſuch 
wiederum die de Bange ſche Arbeit glänzend über 
den Krupp'ſchen Thurm geſiegt habe, der durch 
ſeine eigene Artillerie beſchädigt worden ſei. Der 
Thurm ſteht ſelbſtverſtändlich zu dem Krupp'ſchen 
Etabliſſement abſolut in gar keiner Beziehung, die 
Bezugnahme auf die Krupp'ſchen Geſchütze könnte 
jedoch inſofern erklärlich erſcheinen, als beide 
Probethürme einer Beſchießung aus einer Krupp- 
ſchen 15-Zentimeter-Ringkanone und einem eben- 
falls Krupp'ſchen 21-Zentimeter-Mörſer unterzo⸗ 
gen werden ſollten. Ganz unerklärlich erweiſt ſich 
dagegen die Hervorhebung der „de Bange'ſchen 
Arbeit“; denn die Konſtruktion des franzöſiſchen 
Panzerthurmes iſt durch den Geniemajor Mougin 
erfolgt und beſitzt dieſer Thurm zu dem Erfinder 
2 neuen franzöſiſchen Geſchütz- Syſtems, dem 


* 


Oberſten und gegenwärtigen General de Bange, 
ſchlechterdings auch nicht die geringſte Beziehung. 
Die beiden Probe-Panzerthürme in Bukareſt ver- 
treten übrigens ganz neue, bisher noch nirgend 
zur Verwendung gelangte Syſteme. Der eine 
franzoſiſche Thurm des Majors Mougin ragt 
zylinderförmig beträchtlich über den Erdboden em- 
por und beſitzt, um den bisherigen Belagerunge- 
Geſchützen unbedingt Trotz bieten zu können, 40 
Zentimeter ſtarke Panzerwände. Der Gruſon'ſche 
Panzerthurm, der von dem preußiſchen Ingenieur- 
Mafor Schumann konſtruirt iſt, hat hingegen bei nur 
20 Zentimeter Panzerſtärke eine kuppelförmige Geſtalt. 
Beide Thürme ſind Drehthürme und mit je zwei 
ſchweren Geſchützen armirt. Es handelt ſich bei 
dieſem Verſuch um die künftige Befeſtigung von 
8 Bulareſt, das zu einem der größten, in Europa 
vorhandenen Waffenplatze umgewandelt und durch 
18 mit 40 derartigen Thürmen, große, mittlere 
5 und kleine, verſehene Außenforts- geſchützt werden 
CR ü. Den Probeverſuchen wohnen dazu entſendete 


8 ſollten dieſelben in Gegenwart des Königs Karl 
don Rumänien ſtattfinden. Dem Ergebniß der- 
ſel darf mit hohem Intereſſe entgegengeſehen 


Di fin e eilt über 


nn zulegen, noch 
te, den religiöſen Frieden im Innern herzu- 
ſtellen 
Wir möchten an den „Weſtfäliſchen Merkur“ 
Frage richten, wen er wohl mit dieſer naiven 
eußerung zu täuſchen hofft. Intra et extra 
s ijt man mit der Lage der Dinge doch zu 
nau bekannt, als daß man der Anklage, die in 
jener Bemerkung des „Merkurs“ enthalten iſt, 
auch ıur den geringſten Glauben ſchenken wird. 
Die Friktion, die zwiſchen Deutſchland und Spa- 
nien vorhanden war, ließ ſich leicht beſeitigen, 


— 
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veil beide Mächte von dem Wunſch beſeelt wa⸗ 
ren, ihr altes freundſchaftliches Verhältniß wieder 
zuſtellen. Es würde unſeres Erachtens auch 
n Leichtes ſein, mit Rom zu einer vollſtändigen 
Ausgleichung der etwa noch vorhandenen Diffe- 
renzpunkte zu gelangen, da man im Vatikan die 
verfſöhnliche Geſinnung, welche in Berlin vorhan- 
iſt, theilt. Aber ſeit Jahren drängt ſich zwi- 
en den Vatikan und Berlin ein Friedensſtörer, 
es bisher verſtanden hat, jeden Annäherungs- 
erſuch zu vereiteln. Unſere varlamentariſche Ge- 
ſchichte der letzten Jahre bietet dafür zahlloſe Be- 
weiſe. Wir erinnern nur an die Rede, die der 
= Zentrumsführer vor zwei Jahren im preußiſchen 

Landtag hielt, als das bekannte Schreiben des 
pſtes und eine Note des Kardinal-Staatsſekre⸗ 
s veröffentlicht wurde. Während dieſe Schrift- 
b ſtücke in der katholiſchen Welt eine ſympathiſche 
Aufnahme fanden, erſchienen fie Herrn Windthorſt 
als eine Bedrohung ſeiner Politik, und er hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als einen ganz unmoti- 
rten zornigen Ausfall auf den preußiſchen Kul- 
sminiſter zu machen und ubi et orbi zu ver⸗ 
nden, daß, wenn der Kulterkampf aufhören 
‚ der „Kampf um die Schule ganz beſtimmt 
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gelegten: Genktabeabgaben heranzuziehen. Inn Hin- 
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KNürnberg, 26. Peember. (Fräuk. 


blick auf das in dieſer Bezlehung deer Bau) Zur Vorfeier des auf den 4. Januar 


ulſterialausſchreiben find die Gemeindevorſteher zu 


fallenden 100 jährigen Todestages Moſes Men 


der Feſtſtellung veranlaßt worden, wie weit die dels ſohn“ s wurde heute in der Haupt⸗Syna⸗ 


Möglichkeit der Beſteuerung der im § 1 des Ge⸗ 
ſetzes genannten Steuerpflichtigen für ihre Ge⸗ 
meinde nach dem jetzigen Thatbeſtande vorhanden 
iſt, danach zutreffenden Falls die Herbeiführung 
entſprechender Gemeindebeſchlüſſe zu erwägen, dleſe, 
wenn keine Bedenken entgegenſtehen, herbeizufüh⸗ 
ren, damit ſie geprüft und ſchließlich beſtätigt wer⸗ 
den können. 

— Für die 1886 gemäß der Prüfungs- 
ordnung vom 10. September 1880 in Berlin 
abzuhaltende Turnlehrer-Prüfung hat der Unter- 
richtsminiſter den Beginn auf Dienſtag, 2. März 
k. J., feſtgeſetzt. Meldungen der in einem Lehr- 
amte ſtehenden Bewerber ſind bei der vorgeſetzten 
Amtsbehörde, anderer Bewerber unmittelbar bei 
dem Miniſter unter Beifügung der vorgeſchriebenen 
Schriftſtücke bis ſpäteſtens 15. k. Mts. anzu- 
bringen. 

— Zwiſchen Deutſchland und Ha- 
wart iſt ein Poſtanweiſungsverkehr für Zahlun⸗ 
gen bis zum Betrage von 50 Dollars, unter Ver- 
mittelung der Poſtverwaltung der Vereinigten 
Staaten von Amerika, eingerichtet worden, wel- 
cher ſofort ins Leben tritt. In Deutſchland iſt 
für die Einzahlung das für den internationalen 
Verkehr vorgeſchriebene Poſtanweiſungsformular zu 
verwenden. Der Betrag der Zahlung iſt auf der 
Poſtanweiſung in der Dollarwährung anzugeben; 
die Umrechnung auf den in der Markwährung zu 
entrichtenden Betrag wird durch die Aufgabe-Poſt⸗ 
anſtalt bewirkt. Für die Ueberweiſung der Be- 
träge an die Poſtverwaltung der Vereinigten 
Staaten iſt die Gebühr vom Abſender im Voraus 
zu entrichten; dieſelbe beträgt, wie im Poſtanwei⸗ 
ſungsverkehr mit dieſen Staaten ſelbſt, 20 Pf. 
für je 20 Mk., mindeſtens jedoch 40 Pf. Die 
Gebühr für die weitere Uebermittelung nach Ha- 
wait wird den Empfängern angerechnet. Seitens 
der Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten wird 
hierbei eine Gebühr von / Prozent des Betra- 
ges in Anſatz gebracht. Ueber die ſonſtigen Be— 
dingungen, insbeſondree auch über die in Ha- 
wati an dem Austauſch von Poſtanweiſungen 
theilnehmenden Poſtorte ertheilen die Poſtanſtalten 
nähere Auskunft. 

— Vom 1. Januar 1886 ab wird ein Aus- 
tauſch von Poſtpacketen ohne Werthangabe, bis 
zum Gewicht von 3 Kg., mit der Poſtverwaltung 
des vereinigten Königreichs von Großbritannien 
und Irland eingerichtet, an welchem auf deutſcher 
wie auf britiſcher Seite ſämmtliche Poſtanſtalten 
theilnehmen. Die Beförderung der Poſtpackete er- 
folat nach Beſtimmung der Abſender entweder auf 


ein Packet über 1 Kg. bis einſchueßuch 9 sup. 
1 Mk. 70 Pf. Den Poſtpacketen nach Großbri⸗ 
tannien und Irland müſſen bei der Leitung über 
Hamburg bezw. Bremen zwei Zoll-Inhaltserklä⸗ 
rungen in deutſcher Sprache, bei der Leitung über 
Belgien drei Zoll-Inhaltserklärungen in deutſcher 
oder franzöſiſcher Sprache beigegeben werden. 
Ueber die jonftigen Verſendungsbedingungen er- 
theilen die Poſtanſtalten Auskunft. 

— Die „Herbergen zur Heimath“ 
mehren ſich von Jahr zu Jahr in erfreulicher und 
gedeihlicher Weiſe, Hand in Hand mit ihnen die 
„Natural-Verpflegungs-Stationen“ für die wan- 
dernden Leute. Das neueſte Verzeichniß, mit ge⸗ 
nauen Adreſſen verſehen und geographiſch geord⸗ 
net, führt 218 Herbergen zur Heimath auf. Da- 
von in Weſtpreußen 3, in Oſtpreußen 2, in Po- 
ſen 3, Pommern 11, Brandenburg 18, Schlefien 
17, Sachſen 16, Hannover 11, Weſtfalen 18, 
Rheinprovinz 15, Heſſen-Naſſau 5, Schleswig- 
Holſtein 15, ganz Preußen alſo 134; ferner 
thüringiſche und anhaltiniſche Länder 14, König⸗ 
reich Sachſen 26, Süddeutſchland 13, Schweiz 5, 
andere außerdeutſche Länder 6. Von der „Agen 
tur des Rauhen Hauſes“ in Hamburg zu beziehen, 
je 100 Exemplare für 80 Pf., 1000 für 4 
Mark. Von dem Schriftchen ſollte Jeder und 
jede Behörde, die in Stadt und Land mit den 
vorſprechenden Wanderern in Berührung kommt, 
Vorrath zu fleißigem Austheilen halten. Wie 
aus obigen Zahlen erſichtlich, ſind die Maſchen 
des Netzes an vielen Stellen noch ſehr weit. 
Möchte ihre Betrachtung beitragen, die Lücken 
auszufüllen! Denn auch die Wirkſamkeit der be- 
reits vorhandenen Herbergen und Stationen kann 
erſt zur vollen Entwickelung gelangen, wenn das 


r und energiſcher entbrennen näürde“. Herr Netz an allen Stellen eine gewiſſe Dichtigkeit er⸗ 
dthorſt wünſcht den Frieden jo wenig, daß] langt hat. — Um den Ruf dieſer Herbergen zur 
ur darauf bedacht iſt, neue Konflktspunkte] Heimath aufrecht zu erhalten, iſt ſtreng auf die 
inden für den Fall, daß die vorhandenen be- | Hausordnung zu halten: Ausſchluß von Spirituo⸗ 
t werden.“ ſen und Kartenſpielen und regelmäßige Hausan⸗ 
= — dachten, nöthigenfalls die Führung der Firma, 
Stettiner Nachrichten. Herberge zur Heimath, amtlich zu entziehen, wie 
Stcltin, 30. Dezember. Durch das am 1. das kürzach in Meerane vom Verbandsvorſtande, 
J. in Kraft tretende Geſetz vom 27.] Grafen Vipthum, verfügt wurde. 

I. iſt es insbeſondere auch den Land⸗ Kuuft und Literatur. 

den möglichfgeworden, von dem erſterwähn⸗ Theater für heute. Stadttheater: 
itpunkte ab Aktiengeſellſchaften und ſonſtige „Der Trompeter von Säckingen.“ Oper in 3 
ſche Perſonen, welche außerhalb der Gemeinde] Akten und einem Vorſpiel. r 
binſichtlich des denſelben aus Grund- Donnerſtag: „Die wilde 
werblichen Anlagen, Eiſenbahnen zuflie- poſſe in 4 Akten. 
3 zu den auf das Einkommen 
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f Katze.“ Geſangs⸗ 
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goge ein Feſtakt abgehalten. Rabbiner Dr. Ziem- 
lich gab in der Feſtrede eine biographiſche Skizze 
des großen Philoſophen, beſonders auch deſſen im 
Kampfe gegen das Fremdlän diſche erworbene Ver- 
dienſte um die nationale Sache, um die Hebung 
und Läuterung des deutſchen Geſchmackes hervor⸗ 
hebend. Redner, welcher des aus Männern aller 
Konfeſſionen zuſammengetretenen Komitees zur 
Errichtung eines Denkmals für Mendelsohn ge⸗ 
dachte, richtete an die Zuhörerſchaft die Mahnung, 
dem Beiſpiele des berühmten Gelehrten zu folgen, 
der trotz mancherlei Kränkungen und Zurück⸗ 
ſetzungen doch ſtets mit voller Seele ein ganzer 
deutſcher Mann geblieben ſei. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber das beklagenswerthe tragiſche Ende 

des Fräuleins Böhm vom „Wallner⸗-Theater“, 
die am erſten Feiertag auf der Bühne des „Belle- 
Alliance-Theaters“ förmlich verbrannt iſt, wird 
noch ausführlicher geſchrieben: Auf der Bühne 
des Belle⸗Alliance-Theaters wurde eben eine der 
luſtigſten Szenen aus der Geſangspoſſe „Lucinde 
vom Theater“ probirt, da erſcholl plötzlich aus dem 
hinteren Bühnenraum, in welchem ſich die Damen⸗ 
Garderoben befinden, der angſtvolle Ruf „Feuer! 
Feuer!“, untermiſcht mit einem fürchterlichen 
Schmerzgeſchrei. Der Regiſſeur Herr Niedt eilte 
nach hinten, aber er hatte kaum wenige Schritte 
gemacht, als ihm eine in hellen Flammen ſtehende 
Frauengeſtalt entgegenſtürzte, die — vor Schmerz 
und Todesangft nahezu wahnſinnig — in wim- 
mernden Lauten um Hülfe rief. Mit raſcher 
Geiſtesgegenwart entledigte ſich Herr Niedt ſeines 
Rockes, warf denſelben über die Unglückliche und 
riß ſie zu Boden, um die Flammen zu erſticken. 
Das war allerdings bald gelungen, aber als man 
die vollſtändig verkohlten Kleiderfetzen von dem 
Körper des bedauernswerthen Mädchens entfernte, 
mußte man mit Entſetzen wahrnehmen, daß es 
mit Brandwunden bedeckt war, und daß die mu- 
thige Hülfe bereits zu ſpät für ſie gekommen ſei. 
Man erkannte in der Verunglückten nun die 
Schauſpielerin Fräulein Böhm, ein wegen ihrer 
Beſcheidenheit und ihres ordentlichen Lebenswan⸗ 
dels allgemein beliebtes und geachtetes Mitglied 
des Wallner-Theaters. Ueber die Urſachen des 
verhängnißvollen Ereigniſſes konnte feſtgeſtellt wer- 
den, daß eine Choriſtin, welche beim Ankleiden⸗ 
mit dem leichten Tarlatan-Röckchen ihres Feen⸗ 
Koſtüms einer Gasflamme zu nahe gekommen war 
und Feuer gefangen hatte, entſetzt durch die an⸗ 
grenzende Garderobe des Fräuleins Böhm: ger 
en“ 
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rigen de 70. er Be⸗ 
wußtloſigkeit die Klage geweſen war: „O Gott, 
was kann das koſten? Ich bin ja ſo arm!“ 
wurde nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe gebracht, 
wo man ſie alsbald in ein Waſſerbad legte und 
ihr die ſorgfältigſte Behandlung zu Theil werden 
ließ. Leider vergebens! Die Rolle des Fräuleins 
Böhm wurde von Fräulein Wenk übernommen. 
Auf dem Zettel aber ſtand während der Feiertage 
noch der Name des Fräuleins Böhm. Auch als 
die Unglückliche bereits todt war, prangte ihr 
Name noch auf dem Zettel der luſtigen, vielbelachten 
Poſſe. Auch ein Schauſpieler-Schickſal! In welch' 
theilnahmsvoller, tiefer Erregung die Mitglie- 
der des Wallner⸗-Theaters die Poſſe aufführ- 
ten, konnte das lachende Publikum freilich kaum 
ahnen! a 

Straßburg, 26. Dezember. Bei einem 
vom Staatsſekretär v. Hofmann während eines 
Feſteſſens in Kolmar anläßlich der dortigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſtellung ausgebrachten Toaſte 
auf Kaiſer Wilhelm blieben, wie feiner Zeit be⸗ 
richtet wurde, verſchiedene Theilnehmer an der 
Feſttafel, während alle übrigen Anweſenden ſich 
erhoben, demonſtrativ ſitzen. Darunter befanden 
ſich ein Lieutenant der Reſerve J., Gärtner K. 
und Kaufmann R., alle drei in Kolmar geboren 
und dort wohnend, erſterer als deutſcher Reichs- 
bürger, die beiden anderen aber als Optanten der 
Schweiz bez. Frankreich angehörend. Der deutſche 
Reſervelieutenant wurde vor ein Ofſiziersehren⸗ 
gericht geſtellt und die beiden Ausländer aus dem 
Lande gewieſen. J. und K. wendeten ſich an die 
Gnade des Kaiſers, der ſich denn auch 
beſtimmen ließ, dem Reſervelieutenant J. nur eine 
Verwarnung ertheilen zu laſſen und dem Gärtner 
K., durch Option Schweizer, die Rückkehr nach 
Elſaß Lothringen zu gewähren. Der Dritte, 
Kaufmann R., der für Frankreich optirt hatte, 
aber in Kolmar, gleich wie K., ſein Geſchäft be⸗ 
trieb, ſcheint ſich bei ſeiner Ausweiſung beruhigt 
zu haben. 

— Eine tragiſche Jagdepiſode.) 
darkut, Ungarn, 20. d. M., wird gemeldet: Als 
geſtern Graf Somſſich Odon mit dem Schlitten 
hinausgefahren war, ſah er in ziemlicher Entfer⸗ 
nung drei Männer, welche, als ſie ihn bemerkten, 
anfingen, zu laufen. Da der Graf kurz zuvor 
einen Schuß gehört hatte, war er überzeugt, daß 
es Wilddiebe ſeien und ſetzte ihnen nach. Er 
nahm aus der nahegelegenen Pußta zwei Knechte 
zur Verfolgung mit. Als der Schlitten nur mehr 
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ſprangen der Kutſcher und dle Knechte vom Schlit⸗ 
ten, um die Gewehre det Wilddiebe in Empfang 
zu nehmen. Kaum war elner der Knechte den 
einen Wilddieb in die Nähe gekommen, ſchoß die⸗ 
ſer ſein Gewehr gegen ihn ab und traf den armen 
Mann mitten in die Bruſt, ſo daß derſelbe todt 
umfiel. Auf das hin ſchoß der Kutſcher des Gra- 
fen und traf den Mörder durch den Arm und 
die Schulter; der andere Wilddieb floh in das 
nahegelegene Dorf, wo er ſich ſelbſt entleibte. Der 
dritte Wilddieb wurde heute dem Gerichte einge⸗ 
liefert. 

— (Die Hunde Londons.) Unter der neuen 
Polizeiverordnung betreffend herrenlos oder ohne 
Maulkorb in den Straßen Londons umherlau⸗ 
fende Hunde find bereits über 7000 Hunde 
eingefangen worden, von denen ein großer Theil 
getödtet werden mußte, da es im Hundeheim in 
Vattersca an Raum fehlte. Es ſoll daher beab⸗ 
ſichtigt werden, noch einige andere Hundeheime 
einzurichten. 

— (Amerikantſcher Nationalſtolz.) Lehrer: 
„Wie heißt der erſte Menſch ?“ Schüler:; 
„George Waſhington.“ — Lehrer: Nein, Adam 
war der erſte Menſch.“ — Schüler (verächtlich): 
„Ach ja, wenn Sie die Ausländer auch mit⸗ 
rechnen!“ 8 

— Die Polizei von Neapel beklagt einen 
argen und eigenartigen Verluſt. Der als ein 
Inſtrument der Camorra entlarvte Poltzeikommiſſar 
Ciccio Romano hat nämlich außer einigen 50 
Perſonalakten der berüchtigten Gauner noch oben⸗ 
ein die Photographien des Verbrecheralbums be- 
ſeitigt reſp. geſtohlen. In Folge deſſen iſt vor- 
läufig der geſammte neapolitaniſche Sicherheits- 
apparat ziemlich lahm gelegt. 5 

— Der Geiſt der Zeit iſt auch unter den 
venetianiſchen Gondelführern zu fpüren. In 
Venedig iſt von dem ehemaligen Gondolier Richard 
Wagners, Namens Ganaſſette, die Gondel, in 
welcher Wagner in der letzten Zeit ſeines Lebens 
die Lagunen zu befahren pflegte, zum Verkauf 
ausgeboten worden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wilhelmshaven, 29. Dezember. Der Reichs- 
tagsabgeordnete, Oelonomierath Viſſereng auf Wil⸗ 
helminenhof, für den 2. hannoverſchen Wahlkreis 
(Aurich) gewählt, ift geſtorben. 6 
Bremerhaven, 29. Dezember. Geftern 
Abend 9%], Uhr geriethen 600 Ballen Baumwolle 
an der Oſtſeite des neuen Hafens aus noch un⸗ 
bekannter Urſache in Brand. Sämmtliche Spritzen 
waren in Thätigkeit, und gelang es, die bei dem 
ee 888 und der unmittelbaren a der 
etroleumſchuppen bedeutende Befahr: um 12 Uhr 


zu beſeitiaen — — TE 


München. ember. Der Profeſſo 
von der hieſigen juriſtiſchen Fakultät, Dr. Auguſt 
Geyer, iſt geſtorben. f 

Paris, 29. Dezember. In einem heute 
Vormittag ſtattgehabten Miniſterrath erſuchten die 
meiſten Miniſter, beſonders Freyeinet und Goblet, 
den Miniſterpräſtdenten Briſſon, auf ſeinem Poſten 
zu verbleiben. Grevy ſuchte Briſſon gleichfalls 
zum Bleiben zu bewegen, indem er geltend machte, 
daß das Kabinet keine parlamentariſche Niederlage 
erlitten hätte. Als Briſſon ſein Entlaſſungsge⸗ 
ſuch dennoch nicht zurückzog, bat ihn Grevy, die 
Sache noch einmal in Erwägung zu ziehen und 
lehnte es vorläufig ab, das Entlaſſungsgeſuch an⸗ 
zunehmen. 

Paris, 29. Dezember. Das Kabinet demiſ⸗ 
ſionirt. Briſſon beharrt bei ſeiner Abſicht, zu⸗ 
rückzutreten. Der Präſident der Republik hat zu⸗ 
nächſt die Präſidenten des Senates und der De- 
putirtenkammer, Le Royer und Floquet, zur Be⸗ 
rathung berufen. Freyeinet zögert angeblich, die 
Neubildung des Kabinets zu übernehmen, jedoch 
iſt dieſe Uebernahme kaum zweifelhaft. Freyeinet 
ſoll beabſichtigen, das Kabinet weſentlich durch 
radikale Elemente zu verändern. Es iſt noch un⸗ 
beftimmt, ob die parlamentariſche Seſſion heute 
beendet oder der Schluß wegen der Kriſis auf 
morgen verſchoben wird. 

Petersburg, 29. Dezember. Das „Journal 
de St. Pétersbourg“ erklärt die Bukareſter Nach- 
richt von einer Miſſion des ruſſiſchen Generals 
Voicicoff nach Sofia für vollſtändig unbegründet 
mit dem Bemerken, es ſei von dieſer Miſſion nie- 
mals die Rede geweſen. 

Bukareſt, 29. Dezember. Im Miniſte rium 
ſind folgende Veränderungen eingetreten: Der 
bisherige Junizminifter Naku übernimmt als Nach⸗ 
folger des Finanzminiſters Lecca das Finanzmini⸗ 
ſterium. Zum Juſtizminiſter iſt Statosco und 
zum Minlſter des Auswärtigen der frühere Ge⸗ 
ſandte in Paris, Pherekyde, an Stelle des am 
6. November ausgeſchiedenen Campineanu er- 
nannt. 


Die Verlobung meiner Tochter Helene mit dem 
Kaufl. un Ser Georg Arlt beehrt ſich hierzurch 
ganz ergebenſt anzuzeigen 
Berlin, Weihnachten 1885. En 
Louise Andreae, 
geb. Müller, 


Meine Verlobung mit Fräulein Helene An- 
dreae, Tochter des v bene Fabrikbeſitzers Herrn 
re unh deſin Frau Louise, geb. 
reg beehrt ſich hieruch ganz ergebenk anzu⸗ 
zeigen 

Berlin, Weihnachter 1885. 


Georg Arlt, 


in Firma: Arlt 2 von Versen, 


einige Schritte bon ben Milphichen entfernt war, 
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